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Auf dem Flug nach Sandakan ...
Winston und ich streiten schon auf dem Flug nach Sandakan. Es geht um unseren Freund Daniel, von dem Winston doch glatt behauptet, er wäre zum anderen Ufer gewechselt. Ich hab nichts gegen Schwule, echt nicht, manchmal geilt mich sogar ein nackter Schwanz auf, dennoch …


„Der hat voll verliebt geklungen“, beharrt Winston.


Ich beende das Gespräch, indem ich sage: „Daniel eine Schwuchtel? Niemals!“


Danach herrscht Schweigen bis wir gelandet sind.


 


Wenn ich ausgeruht bin neige ich dazu, über alte Themen mit dem Schwamm drüberzuwischen. Winston weiß das und ich glaube, er schätzt diese Eigenschaft an mir, auch wenn er jedes Mal erstaunt ist. Daher ist er ein wenig brummig, als ich, so als wäre nichts gewesen, das Gespräch wieder aufnehme. Ich mag meinen Freund und wenn er so leicht verschnupft ist, ist er wirklich richtig süß … Süß? Boah, da muss aber jemand mal seine innere Einstellung justieren lassen. Männer sind nicht süß.


 


Winston und ich sind schon ewig befreundet, aber ob wir es wirklich vier Wochen miteinander aushalten werden? Vielleicht sind wir hinterher Feinde, denn verschieden sind wir schon. Ich bin gespannt und freue mich wahnsinnig auf die Überfahrt. Die Yacht soll riesig sein und der Gedanke an das offene Meer, über mir der Himmel und die Sonne strahlt, wow!


Auf der Insel werden wir unter den gleichen Voraussetzungen beginnen wie Daniel und dieser Tomaso, das finde ich aufregend. Okay, das eine oder andere nützliche Teil habe ich zusätzlich eingepackt, aber ich wette, das hat Winston auch.


 


Daniel empfängt uns am Flughafen und bringt uns erst in ein Hotel, wo wir unser Gepäck abstellen und dann geht es auch schon zum Hafen. Mich erschlägt der Anblick der Yacht fast: Zehn Meter lang, schneeweißer Rumpf, ein Mast, überall Tropenholz. Wow! Mit diesem Schiff kann ich meinen Segelschein endlich mal nutzen.


Ich bewundere das Teakdeck, kann mich gar nicht davon lösen und streiche bewundernd mit den Fingern über das Holz. Als Tischler ist man eben Holzliebhaber, ich ganz besonders, schon von klein an. Mit halbem Ohr lausche ich Daniels Ausführungen, doch alle meine Sinne sind auf die erstklassige Verarbeitung des teuren Tropenholzes gerichtet. Ich knie mich sogar hin und lege die Wange auf das Deck, womit ich mir den Spott meiner Freunde einfange.


 


„Ich kann’s immer noch nicht fassen“, sage ich, während wir unserem Freund hinterher winken.


„Ich auch nicht. So ein geiles Schiff nur für uns“, stimmt Winston zu.


„Ich meine, dass Daniel schwul ist.“


„Ja, sag mal, wieso reitest du immer wieder darauf herum?“ Winston schüttelt genervt den Kopf. „Ist doch genauso normal, wie Hetero zu sein, oder nicht? Ich meine, die lieben sich eben und haben – klar – sicher auch Sex miteinander. Das ist doch nichts Schlimmes.“


Ich überlege einen Moment, dann überkommt es mich einfach.


„Könntest du dir vorstellen, mit mir zu ficken?“


„Wieso nicht? Hässlich bist du ja nicht gerade und Loch ist Loch“, sagt doch glatt Winston.


„Spinner“, murmele ich und meine Wangen werden heiß.


 


Wir erkunden das Schiff noch eine Weile, bevor wir zurück ins klimatisierte Hotel fahren. Dort verbringen wir den Abend im hoteleigenen Restaurant und gehen anschließend noch in die Bar. Ich bin müde von der langen Reise und Winston macht auch einen angeschlagenen Eindruck.


 


Ich bestelle mir ein Bier und Winston einen doppelten Scotch, um die Bakterien abzutöten, behauptet er zumindest.


„Sag mal, Winston“, sinniere ich, „Wie das wohl ist – so – mit einem Mann. Ohne Titten und Loch …“


„Oh Mann, das mit dem Loch hatten wir doch schon.“ Er schnaubt.


„Klar, also – ehrlich gesagt, ich hab schon mal …“, nuschele ich und weiß nicht, wieso ich das jetzt plötzlich einbringen muss, liegt wohl an der schwülen Luft.


„Du hast mit einem Mann …?“


Hitze steigt mir in die Wangen.


„Nein, ich meine, ich hab mal mit einer Frau – anal und so …“


„Ach so. Ja, das hab ich auch mal gemacht, als ich noch jung war“, sagt Winston lachend.


„Jung!“ Ich lache auf und zwinkere ihm zu. „Du bist immer noch jung. Sogar jünger als ich. Hey, ich werde nächstes Jahr dreißig und bin noch immer unverheiratet.“


„Stimmt.“


Winston nickt und mustert mich auf eine Art und Weise, wie mich sonst nur Frauen ansehen. Oder kommt mir das nur so vor? Nein, seine Augen wandern auffällig aufmerksam über mich und anscheinend gefällt ihm sogar, was er sieht. Jedenfalls lächelt er.


„Sag mal, angenommen, du wärest eine Frau. Würdest du mich heiraten wollen?“, frage ich und wieder könnte ich mir die Zunge abbeißen und merke, wie ich erröte.


Dieses verdammte Land macht mich irgendwie irre.


„Ehrlich gesagt: Du quasselst mir zu viel. Hab aber gehört, dass Frauen das mögen“, sagt Winston und ich bin – ehrlich gesagt – ein bisschen beleidigt.


Ich leere die Flasche und schiebe mich etwas unsicher vom Hocker, rülpse und wende mich an Winston.


„Weißt du was, Winston Schiller? Ich würde dich nicht mal heiraten, wenn du die letzte Frau auf dem Planeten wärest“, erkläre ich hoheitsvoll und gehe leicht torkelnd weg.


 


Ich hab gut geschlafen und bin daher am nächsten Morgen gut gelaunt und ausgeruht. Winston dagegen scheint mal wieder nachtragend zu sein. Okay, mein letzter Spruch war nicht nett, aber ich war müde.


„Du bist so still“, nuschele ich mit vollem Mund.


„Ich denke nach“, sagt Winston leicht pikiert.


„Ach so.“


Ich nehme mir noch ein Brötchen und schneide es genau mittig auf. Winston beobachtet mich und zerknüllt dabei eine Serviette in seinen Fingern.


„Nett hier, oder?“, sage ich, einfach um etwas zu sagen.


„Mhm“, macht Winston und platzt dann heraus: „Du findest mich hässlich?“


Wie bitte? Meine Hand mit der Brötchenhälfte bleibt in der Luft stehen und ich starre ihn an, dann fällt mir die Hälfte aus den Fingern und dreht sich im Flug. Mit der Marmeladenseite zuerst landet es auf meiner Hose.


„Bitte – WAS?“ Ich glotze Winston an.


„Du hast gestern gesagt …“, fängt er an doch ich winke ab.


„Ich weiß, was ich gestern gesagt habe. Ich war müde, frustriert und betrunken. Entschuldige.“ Ich lächle Winston zu und senke dann den Blick nach unten. Er wirft mir eine Serviette zu und ich beseitige den Schaden notdürftig. Egal, wir werden eh heute an Bord gehen und da sieht mich niemand, außer meinem Freund.


Nachdem ich fertig bin schaue ich auf und werfe Winston einen aufmunternden Blick zu.


„Du bist nicht hässlich, du bist einfach – ein Mann.“


„Klar bin ich das“, brummelt er.


„Was also – bitteschön – willst du von mir?“, frage ich leicht genervt.


In aller Gemütsruhe schenkt Winston sich Kaffee ein und trinkt einen Schluck.


„Nichts.“


Das ist so typisch! Erst Aufstand, dann ist nichts. Ich schmiere das Brötchen neu und esse es genüsslich auf. Mein Freund schweigt sich aus, aber das soll mir egal sein. Winston muss lernen zu sagen, was er will. Ich werde jedenfalls nicht weiter nachbohren.


 


Nach dem Frühstück checken wir aus und fahren zum Hafen. Jetzt wird die Vorfreude immer grösser und als wir neben der Yacht halten, hätte ich mir fast in die Hose gemacht, so sehr kribbelt es in mir. Was für ein schönes Schiff!


 


Schnell ist die Yacht klargemacht und wir legen ab. Als ich am Steuer stehe und die Hafenausfahrt passiert habe, wird das Kitzeln in meinem Bauch immer stärker. Endlich! Nichts als Meer, Himmel und Sonne. Ich könnte jauchzen vor Freude, verberge das aber, es würde weibisch wirken.


„Ich könnte schreien vor Freude“, sagt Winston.


Ich werfe ihm einen Seitenblick zu und fühle mich tief mit ihm verbunden. Auch wenn wir manchmal miteinander streiten oder uns anzicken, im Grunde verstehen wir uns blind.


 


Ich habe unsere Zeiten am Ruder eingeteilt, so dass wir nonstop durchsegeln können. Der Wind ist uns gnädig und schickt eine beständige Brise aus der richtigen Richtung. Wir kommen gut voran und so wundert es mich nicht, als Winston mich nach neun Tagen weckt und aufgeregt an Deck beordert. Die Insel ist am Horizont aufgetaucht.


Während er mit dem Fernglas das Eiland betrachtet, denke ich wieder an Daniel. Schiebt er wirklich seinen Schwanz in …? Okay, wenn ich ganz ehrlich bin, muss ich zugeben, dass ich ein paar Spielzeuge daheim – und auch eines dabei – habe, die sich schon ganz geil in meinem Arsch anfühlen. Ja, mehr als das. Niemand weiß davon, und das wird auch so bleiben.


„Lass mich mal“, sage ich, als Winston genug geglotzt hat und nehme ihm das Fernglas weg, dabei überlasse ich ihm das Steuerrad.


„Ein blondes Äffchen“, murmele ich erstaunt.


„Stimmt, das habe ich auch gedacht.“


„Die halten Händchen“, flüstere ich.


„Das tun Verliebte“, erwidert er.


„Stimmt, ich erinnere mich schwach.“ Verdammt, es ist wirklich ewig her, dass ich mit einer Frau Hand in Hand gegangen bin. Hab ich das überhaupt je gemacht?


„Hey, hier wird‘s echt flach. Was machen wir nun?“ Winston stupst mich an und ich lass das Fernglas sinken.


„Ich hätte niemals gedacht … Also, als Gedankenspielchen okay, aber so, direkt von meinen Augen“, murmele ich und starre weiter zur Insel hinüber.


„Erde an Joshua: Was tun wir jetzt?“


„Wir wenden und werfen Anker“, befehle ich und mache mich an die Arbeit.


 


Der Wind lässt die Segel knarren, als ich die Wende einleite und als das Boot langsamer wird, lass ich sie ganz fallen. Ich werfe den Anker und schon nach kurzer Zeit geht ein Ruck durch den Rumpf und wir liegen fest.


„So“, rufe ich und klatsche in die Hände, „Wir lassen das Beiboot zu Wasser.“


 


Daniel und sein Freund kommen uns entgegen, als wir den Strand erreicht haben. Dieser Tomaso macht einen reservierten Eindruck, schlägt aber kräftig ein, als Winston ihm die Hand reicht.


Ich selbst klopfe nur Daniel zur Begrüßung auf die Schulter und nicke Tomaso zu. Irgendwie kann ich mich mit dem Ganzen noch nicht so recht anfreunden.


„Gut hergefunden?“, fragt Daniel.


„Kinderspiel“, brumme ich und versuche witzig zu sein: „Wo sind hier die Toiletten?“


 


Wir gehen eine Weile unter Palmen bis wir den Lagerplatz erreichen. Ich werfe einen kurzen Blick zu dem provisorischen Bett und erkenne gleich, dass das kein Fachmann erbaut hat. Für mich und Winston werde ich etwas Exklusiveres errichten. Den Gedanken, was Daniel da mit seinem Gespielen getrieben hat, verdränge ich erst mal. Ich lass die Taschen fallen und Tomaso fragt: „Wollt ihr Kaffee?“


Klingt ja fast wie zu Hause.


„Joshua, das Klo ist hinter der Palme dahinten“, sagt Daniel spöttisch und zeigt zu einer Palme.


„Danke.“ Ich trotte dorthin und finde eine Grube vor.


Was habe ich auch erwartet? Ein Häuschen mit Herz in der Tür? Die Wirklichkeit einer Robinsonade holt mich ein.


Als ich zurück zum Lager gehe, steht dort Daniel in inniger Umarmung mit Tomaso und küsst den Kerl. Der Anblick ist irgendwie – kribbelnd – fährt mir direkt in den Unterbauch und verursacht dort einen Blutstau. Oh Mann, was ist nur mit mir? Ich verberge meine Erregung hinter einer mürrischen Miene.


„Könnt ihr damit warten, bis ihr an Bord seid?“, frage ich grummelnd und Daniel löst sich lachend von dem Blonden.


 


Bis es dämmert haben Winston und ich einen geeigneten Lagerplatz gefunden, denn natürlich beginnen wir auch bei null, so wie die anderen. Langsam finde ich die Idee zwar nicht mehr so toll, aber in dem Bett schlafen, in dem Daniel mit Tomaso – nein, das will ich auch nicht. Morgen werde ich ein viel schöneres Bett bauen.


Voller Elan mache ich mich daran, eine der großen Palmen zu fällen, damit ich gleich morgen beginnen kann. Winston hilft mir, will dann aber unbedingt zurück zu dem anderen Lager, weil er Hunger hat. Memme!


Ich folge ihm und das Essen ist wirklich gut. Dennoch. Die Sache mit Daniel und seinem Lover nagt an mir, fördert Gefühle hoch, die ich immer unterdrückt habe. Selbst Winston sehe ich in einem anderen Licht, irgendwie anders. Ich betrachte ihn, als wäre er eine Frau, taxiere seinen Körper heimlich und sein Gesicht. Er ist hübsch. War er das schon immer? Würde ich ihn doch heiraten wollen?


 


„Warum bist du so störrisch, was die Liebe der beiden angeht?“, fragt Winston, als wir später zu unserem Lagerplatz zurückkehren.


„Ja, ja. Wahre Liebe gibt es nur unter Männern“, brumme ich und stolpere über einen Ast.


Winston packt mich noch gerade rechtzeitig am Arm. Wohlbehalten kommen wir auf der Lichtung an und ich rolle mich in eine Decke, bin müde und schlafe schnell ein.


 


Am nächsten Tag winken Winston und ich vom Strand aus der Yacht hinterher, die gewendet hat und der offenen See zustrebt. Bis eben noch hätten wir alles abbrechen können, doch jetzt sind wir wirklich allein hier und müssen das Leben meistern. Ich wünsche mir schon jetzt ein funktionierendes Klo.


Daniel hat Winston zum Abschied ein schwarzes Buch in die Handgedrückt. „Falls du Langeweile bekommst“, hat er ihm gesagt.


Den Rest habe ich nicht mitbekommen, aber ich bin auch im Geiste schon dabei, den Bau des Bettes zu planen. Hätte ich nur die elektrische Kreissäge mitgenommen.


 


Winston hat sich über das Buch gebeugt. Er hat eine Feuerstelle eingerichtet und damit ist seine Arbeit vorläufig erledigt. Natürlich könnte er gerne mal das Lager fegen, ganz schön staubig hier, aber ich habe noch keinen Besen gefertigt, daher bleibt ihm das erlassen. Ich bearbeite den Palmenstamm und fluche halblaut, denn mir fehlt mein Werkzeug doch sehr. Nur mit dem Beil und ein paar anderen Gerätschaften ist es nicht leicht, das Holz zu zerteilen.


„Hey Winston, was machst du da? Hilf mir mal lieber“, rufe ich zu ihm rüber.


Winston grinst breit, als er die Zweimannsäge entdeckt, die ich her geschmuggelt habe. Damit ist klar, dass auch er ein paar nicht vorschriftsmäßige Sachen dabei hat. Ich bin neugierig, was das sein mag, frage aber lieber nicht.


Gemeinsam zerteilen wir den Stamm in vier Stücke, die ich mühsam mit einem scharfen Messer anspitze und anschließend in den Boden ramme. Damit sind die Pfosten für das Bett fertig. Ich wische mir den Schweiß von der Stirn und fühle mich sehr zufrieden. So schwer habe ich körperlich schon lange nicht mehr gearbeitet. Lust habe ich nicht, noch einmal diese Arbeit zu machen, trotzdem frage ich Winston, ob er ein eigenes Bett will, doch er verneint.


Anschließend hilft er mir bei der Ernte von Palmenblättern, die das Dach bilden werden und ich fälle eine weiter Palme, damit wir nicht die ganze Zeit auf der Erde hocken müssen. Ich werde aus dem Stamm Hocker und einen Tisch fertigen. Am Abend ist das Bett fertig und Winston hat etwas gekocht, das keinem Vergleich zu der Mahlzeit des Vortages standhält, aber sättigt.


Ich fühle mich veranlasst zu murren: „Wir werden verhungern, wenn das so weitergeht.“


„Dafür müsstest du nichts essen“, sagt Winston und lacht, „Du hast eben gegessen und es war immer noch besser als Maden – oder Käfer.“


Damit hat er einen empfindlichen Punkt getroffen. Sofort wird mir schlecht und ich trinke schnell etwas Wasser, damit ich nicht gleich alles auskotze. Winston verzieht auch das Gesicht, nimmt aber das Geschirr hoch und geht zum Fluss.


 


In dieser Nacht schlafe ich wie ein Stein.


 


Wieder hat Winston das schwarze Buch auf dem Schoss und kritzelt. Ich arbeite an dem zweiten Palmenstamm, packe ein Messer und will gerade die Rinde abschälen, da zerreißt mich ein plötzlicher Schmerz. In meinem Eifer habe ich nicht auf meine Hände, sondern auf Winston geachtet, der meine Blicke ständig auf sich zieht. Jetzt habe ich den Salat. Einer meiner Finger steht krumm und schmerzt höllisch.


„WINSTON“, brülle ich in meinem ersten Schreck.


Er springt auf und rennt zu mir rüber, greift sich meinen Arm und glotzt die Hand an. Seine Augen sind vor Schreck weit aufgerissen.


„Was machst du nur?“, schimpft er leise.


„Hab falsch zugepackt und da…“, flüstere ich, dann geht mir der Atem aus.


„Verdammt! Sieht nach einem Bruch aus. Soll ich Hilfe anfordern?“, fragt er besorgt.


„Nein! Auf keinen Fall – hol den Verbandskasten“, stoße ich mit zusammengebissenen Zähnen hervor.


Winston läuft zum Bett und wühlt aus meiner Tasche den Kasten hervor – Oh Mann, hoffentlich hat er den Gummifreund nicht gesehen – und kommt zurück. Ich halte die Hand hoch und starre sie an, als wäre sie nicht meine.


„Tapen“, zische ich.


„Hä?“ Winston guckt verständnislos.


„Mit Klebeband an einem heilen Finger schienen“, übersetze ich.


„Ach soooo“, meint Winston und kurz darauf habe ich eine Hand, die komplett mit Klebeband umwickelt ist.


Der Schmerz wird schwächer und ich atme auf.


„Und du bist dir sicher, dass ich nicht einen Arzt …?“, fragt Winston und – ich halte den Atem an – streicht mir ein Strähne aus dem Gesicht.


Die Geste ist so liebevoll, dass es mir im Bauch juckt und ich am liebsten – am liebsten meinen Freund umarmt hätte. Geht das unter Heteros? Ich bin inzwischen so verwirrt, dass ich darauf keine Antwort weiß und es lieber lass.


„Mein Gott, ist nur ein Finger“, sage ich und bringe ein schiefes Grinsen zustande, „Ich brauch jetzt nur ständig deine Hilfe.“


 


Wie sehr ich auf Winstons Hilfe angewiesen bin, merke ich schnell. Bei fast jeder Arbeit muss er mir helfen und gestern hat er mir sogar das Haar gekämmt. Das war – total merkwürdig und irgendwie schön.


Wenn wir uns jetzt zufällig berühren, spüre ich das viel intensiver, als zuvor. Ich sehe ihn sogar anders, betrachte manchmal lange sein Gesicht, wenn er es nicht merkt. Winston ist hübsch, finde ich. Er ist etwas kleiner als ich, aber genauso kräftig. Die dunklen Haare reichen ihm jetzt schon bis über die Ohren und manchmal pustet er sie sich genervt aus dem Gesicht, was echt lustig ausschaut.


Ich weiß, dass seine Augen braun sind, doch die langen Wimpern sind mir noch nie aufgefallen. Werde ich langsam komisch? Ereilt uns das gleiche Schicksal wie Daniel?


 


Vorhin hat Winston mir die Haare zu einem Zopf geflochten und dabei immer mal wieder meine Haut gestreift. Ich kann nur hoffen, dass er nicht bemerkt hat, wie sehr mir das gefallen hat. Die Erektion ist wenigstens inzwischen abgeklungen. Ach ja, das ist auch noch so ein Problem, mit links geht „es“ einfach nicht. Gestern hab ich es nicht mehr ausgehalten und meinen Schwanz gegen den Stamm einer Palme gedrückt, um fest genug reiben zu können. Der Splitter, den ich mir bei dieser erfolglosen Aktion eingehandelt habe, tat echt ziemlich weh. Palmen sind seitdem tabu, aber wie soll ich sonst …?


 


Als wir heute Abend – wie so oft – nach dem Essen noch eine Weile an der Feuerstelle sitzen, denke ich über Winston nach. Wieso weiß ich gar nichts über sein Liebesleben?


„Sag mal“, murmele ich, „Was macht eigentlich deine Freundin – Eva, oder wie hieß sie noch?“


Ich liege rücklings auf dem Boden und kaue an einem Grashalm.


„Kann mich nicht erinnern.“ Er lacht kurz auf. „Ist schon ewig her. Das war doch nur eine kurze Sache. Und selbst? Diese – Anna? – ist sie noch…?“


„Quatsch, die letzte hieß Sonja und das ist bestimmt ein Jahr her.“


Ich werfe den Halm weg und rupfe einen neuen ab, schiebe ihn zwischen meine Lippen und denke weiter nach. Insbesondere Daniel und sein Lover gehen mir nicht aus dem Sinn. Ob es genauso ist mit einem Mann zu schlafen, wie wenn ich den Vibrator benutze? Muss doch ganz anders sein, etwas warmes, fleischliches Warmes, Fleischiges im Hintern stecken zu haben als ein Plastikteil, oder?


„Ich denke manchmal an Daniel und seinen Stecher“, sage ich jetzt laut, „Ob die beiden – na, du weißt schon.“


„Du meinst, ob der Daniel seinen Schwanz dem Tomaso in den Popo schiebt?“ Winston sagt das so ätzend, dass ich unwillkürlich zusammenzucke.


„Ja, darüber denke ich nach“, flüstere ich beschämt, „Du nicht?“


„Sag mal, hast du Samenstau, oder wie kommst du auf solche Gedanken?“


Ertappt. Obwohl ich das Gespräch irgendwie absichtlich in diese Richtung gelenkt habe, ist es mir nun peinlich. Doch was soll ich tun? Ich bin erregt und es geht einfach nicht weg. Ich seufze leise und fasse allen Mut zusammen.


„Ja, hab ich“, flüstere ich und laufe knallrot an.  „Hab’s gestern an einer Palme probiert und mir glatt einen Splitter… Ehrlich gesagt steh ich total unter Strom und es fühlt sich an, als bräuchte ich nur gegenschnippen und dann… Leider ist das aber nicht so, hab’s schon probiert.“


Winston schweigt und ich hab keine Ahnung, wie er mein Gerede aufgefasst hat. Ich hole tief Luft und wage den nächsten Schritt.


„Sag mal, Winston, wir sind doch befreundet, oder? Gut befreundet…“ Meine Stimme wird immer leiser und meine Wangen glühen.


„Mhm“, macht er und ich muss es jetzt einfach sagen, sonst würde ich platzen: „Würdest du…?“


Schweigen. Ich kann meinen eigenen aufgeregten Atem laut hören.


„Ich soll dir einen runterholen?“, fragt Winston nüchtern.


Soll ich jetzt ‚nein‘ sagen? Ab liebsten würde ich das tun, die ganze Sache abblasen, aber der Druck ist wahnsinnig groß.


„Ja.“


So, jetzt ist es raus. Ich gucke nach oben, bloß nicht zu Winston. Der scheint zu überlegen, rückt dann etwas näher, das sehe ich nicht, spüre es aber.


„Kannst auch wegsehen“, flüstere ich unglücklich.


„Aber – das bleibt unter uns?“, fragt er.


„Klar“, wispere ich und schaue ihn jetzt an, „Es ist unser Geheimnis.“


Winston rückt noch näher und starrt dabei auf meine Shorts. Ich weiß, wie es jetzt da unten aussehen muss, gucke aber nicht hin. Das Gesicht meines Freundes ist viel interessanter, als er jetzt konzentriert die Zungenspitze zwischen die Lippen schiebt und eine Hand ausstreckt. Die sachte Berührung seiner Finger an meiner Bauchdecke lässt mich leicht zucken, dann fährt die Hand in die Shorts.


Winston verändert seine Haltung, geht auf die Knie, packt jetzt hart zu und bewegt die Faust auf und ab. Oh Mann, das ist so geil, aber ich brauch mehr, viel mehr …


„Nnnng – könntest du – die Hose“, ächze ich und hebe auch schon den Hintern an, damit er mir den Stoff abstreifen kann.


Jetzt fällt mein Kopf nach hinten und ich mache die Augen zu. Winstons Hand wird lahmer und ich beiße die Zähne vor Frust zusammen, würge ein ‚Mach‘ hervor und endlich legt er richtig los. Er besorgt es mir hart und schnell. Endlich fühle ich die Erleichterung kommen, alle Muskeln spannen sich an und dann schießt es aus mir heraus.


„Oh Gott, ja“, stöhne ich und genieße den Flug, die Spasmen, die Faust, die mich weiter träge massiert.


Ich fühle den Saft auf Brust und Bauch landen, Winstons Finger, die meinen Schwanz immer noch halten. So geil bin ich ewig nicht mehr gekommen, nur, wenn mein Plastikfreund in meinem Arsch steckte. Ein seliges Grinsen zieht mir die Mundwinkel hoch und endlich ist diese irre Anspannung verschwunden, die mich die letzten Tage fast irre gemacht hat. Samenstau ist schrecklich.


„Danke“, flüstere ich atemlos und lege eine Hand auf Winstons Knie.


Er bewegt sich nicht, hält immer noch meinen Schwanz in der Hand und schweigt. Jetzt wird es mir doch etwas peinlich, nachdem ich wieder einen klaren Kopf habe. Ich raffe mich hoch, ziehe damit auch meinen Schwanz aus Winstons Fingern und erkläre: „Ich geh mich waschen.“


Schnell habe ich die Shorts hochgezogen und laufe zum Fluss. Dort spüle ich mir die klebrigen Spuren vom Körper und denke über das gerade Erlebte nach. Ob es Winston angeekelt hat? Dafür war er aber sehr eifrig bei der Sache und wenn ich recht überlege, hatte er eben eine große Erhebung in seiner Unterhose. Ich gehe langsam zurück zum Feuer, neben dem mein Freund noch kniet, mit blankem Arsch.


„Winston?“, sage ich leise, damit er sich nicht erschrickt.


Natürlich zuckt er zusammen und zerrt wie verrückt an seiner Shorts herum. Holla, anscheinend war er auch scharf und hat mal schnell sein Bäumchen geschüttelt, während ich weg war.


„Winston? Bist du okay?“, frage ich.


„Ja, oh ja, alles bestens“, murmelt er und die Unterhose gibt seinen Bemühungen nach, bedeckt jetzt wieder sein Gemächt.


Langsam steht er auf und dreht sich zu mir.


„Das ist – mir total peinlich, im Nachhinein“, gestehe ich und lass den Kopf hängen.


Vor Verlegenheit male ich mit einem Zeh Kreise in den weichen Sand und meine Wangen sind bestimmt rot, heiß sind sie jedenfalls.


„Es ist wirklich ein wenig – schwul“, sagt Winston, „Aber Samenstau ist sehr gefährlich. Das Gehirn wird weich und irgendwann sieht man überall Titten, Wahnvorstellungen häufen sich.“


„Echt jetzt?“


Ich schaue auf und als ich sein Feixen sehe, lache ich laut los. Es ist total erleichternd und die Verlegenheit verschwindet, alles ist gut.


„Spinner“, sage ich, immer noch kichernd und schubse ihn mit der Handfläche spielerisch gegen die Brust, mitten in etwas Klebriges hinein.


Verdammt! Habe ich gerade etwa…? Ich starre meine Hand an, dann bricht erneut lautes Gelächter aus mir heraus. Winston stimmt nach einer Schrecksekunde ein und als wir wieder zu Atem gekommen sind sagt er: „Wasch dir die Hand. Ich geh mich auch baden.“


Er läuft davon zu unserem Badeplatz und ich reinige etwas weiter oberhalb des Flusses meine Finger. Hat sich irgendwie ganz geil angefühlt, Winstons warmer Saft auf der Haut. Oh Mann, ich gehöre wirklich in Therapie.


 


Winston kommt zurück zum Lager und geht zum Bett. Er hängt das nasse Handtuch nachlässig über das Kopfende und schaut zu mir herüber.


„Ich geh schlafen, bin müde.“


„Gute Nacht, ich komm auch gleich“, sage ich und muss schon wieder in mich hineinkichern, als mir die Doppeldeutigkeit bewusst wird.


Himmel, Arsch und Zwirn, bin ich jetzt sexsüchtig?


 


Als ich mich kurz darauf zu Winston lege, ist das ein gutes Gefühl. Das war es vorher auch, aber anders, eben fremder. Jetzt sind wir eine Gemeinschaft, eine Wichsgemeinschaft. Schon wieder krabbelt dieses irre Kichern in mir hoch.


 


Trotz dieses Abends frage ich Winston nicht wieder um Hilfe. Zum einen brauche ich erst mal keine Erleichterung, jedenfalls nicht dringend, zum anderen ist die Sache – bei Tageslicht betrachtet – einfach irre. Ich meine, ich kann doch nicht von meinem heterosexuellen Freund verlangen, an mir rumzumassieren, oder? Also, an meinem besten Stück rumzufummeln, eine Rückenmassage wäre dagegen okay.


 


Irgendwann ist es doch soweit und der Samenstau nimmt erneut schlimme Ausmaße an. Ich ertappe mich dabei, dass ich die ganze Zeit auf Winstons Arsch starre, oder seine Brust mit den geilen Nippeln … So! Das kann doch wohl nicht wahr sein! Seit wann – bitte sehr – sind Winstons Brustwarzen geile Nippel für mich? So geht das nicht weiter.


Mein Freund schreibt in seinem Buch und ich brauche Abkühlung und eine feste Hand. Ich schnappe mir ein Handtuch und rufe: „Bin baden.“


 


Im Flussbett suche ich nach einem glatten Stein, der groß genug ist, dass ich meinen Schwanz darauf legen und reiben kann. Gar nicht so einfach. Meine Wahl fällt schließlich auf ein knapp zwei Fäuste großes Modell. So. Schnell die Shorts abgestreift, in den Fluss gekniet und es kann losgehen. Kaltes Wasser umspült meine Erektion und macht die Sache nicht einfacher. Ich drücke das harte Stück herunter und arretiere es mit der flachen Hand auf dem Stein.


Jetzt schiebe ich das Becken vor und zurück, wobei meine Eier über die Kiesel schleifen. Nicht gut, dennoch mache ich weiter, denn der Druck wächst beständig. Meine Haare haben sich gelöst und es ist höllisch anstrengend, in dieser knienden Position einen Stein zu ficken. Immer wieder muss ich innehalten, weil mein Schwanz nach oben will.


Plötzlich knirscht hinter mir der Kies und ich erstarre in der Bewegung. Das kann doch nur Winston sein, außer ein Löwe schleicht sich hier gerade an sein Futter an. Mein Herz legt einen Gang zu.


Es ist Winston, der neben mir stehenbleibt und auf mich runter glotzt. Fassungslosigkeit und Wut spiegeln sich auf seiner Miene, wie ich mit einem kurzen Blick nach oben entdecke.


„Es ist nicht so, wie du denkst“, murmele ich die dümmste Ausrede der Welt und werde auch sogleich knallrot.


Winston schnaubt.


„Du … Du machst es lieber – mit einem Stein als …“, sagt er und in seiner Stimme klingt Enttäuschung mit.


Ich senke den Kopf und lass gleichzeitig meinen Ständer fahren, der prompt nach oben springt und wild schwankt. Winston packt mich am Arm, zieht mich hoch und dirigiert mich aus dem Fluss heraus auf ein Grasstück, auf dem er mich nieder drückt. Mein Gesicht landet direkt vor seinem Gemächt, das den Stoff der Shorts emsig nach vorn drückt. Soll ich ihm etwa …? Ich schaue zu ihm hoch.


Winston schüttelt den Kopf, sinkt zu mir runter auf den Boden und erklärt mit rauer Stimme: „Leg dich hin, ich kümmere mich um – um deinen – um dich.“


Er will es freiwillig tun! Ich seufze vor Erleichterung, sinke nach hinten und strecke mich auf dem Rücken aus. Aufgeregt warte ich darauf, dass sich Winston meiner annimmt. Mein Freund krabbelt zwischen meine Schenkel, legt beherzt die schlanken Finger um das schwankende Rohr und die freie Hand um meine Eier. Woah! Mit diesem zweifachen Reiz dauert es nicht lange, bis ich kurz vor dem Abflug stehe, doch Winston hält mich dort, scheint Gefallen daran zu finden, mich zu quälen.


Ich wimmere und bebe, wölbe das Becken hoch und flehe innerlich um das Finale, bis mein Freund mich endlich kommen lässt. Farbenfroh explodiert die Lust in meinem Schädel und ich stöhne bestimmt peinlich laut, doch in diesem Moment habe ich nichts unter Kontrolle. Winston hört nicht auf, bis ich endgültig tiefenentspannt auf dem Rücken liege und nach Atem ringe.


Ich merke, dass er aufsteht, sich von mir entfernt und ahne, was er vorhat. Sein Ständer ist einfach nicht zu übersehen. Es ist unfair, dass er jetzt abhaut, daher bitte ich ihn zu bleiben und rolle mich auf die Seite.


„Geht nicht, ich muss …“ Winston grinst schief und guckt an sich runter.


„Du durftest bei mir zugucken, jetzt will ich.“ Ich könnte mit dem Fuß aufstampfen vor Frust, dass er darf und ich nicht.


„Hey, das hier ist …“, sagt Winston und bricht ab.


Unfair? Eklig? Schwul? Mir ist das egal. Ich will einfach auch mal zusehen, wie es bei ihm aussieht und gucke flehend zu ihm hoch. Das wirkt. Winston seufzt, geht auf die Knie und streift die Shorts runter. Er kneift die Augen zu und legt zögernd Hand an. Die andere fährt runter in seinen Schoss und ich weiß, wo er dort rumfummelt. Ich bin da hinten am Damm auch leicht erregbar.


Mit weit aufgerissenen Augen glotze ich auf Winstons Schwanz, den er jetzt von oben bis unten kräftig reibt. Der Daumen wischt über die Spitze und verteilt den Lusttropfen, dann geht es wieder runter und hoch. Wow! Winstons Kopf fällt nach hinten und sein Stöhnen kommt immer ungehemmter. Wie kann es sein, dass dieser Anblick mich schon wieder hart werden lässt?


Winston keucht, das Sperma schießt hoch und trifft sogar sein Kinn. Kann ich auch so weit schießen? Ich starre und merke, dass ich während der vergangenen Sekunden nicht geblinzelt habe. Mein Freund seufzt und setzt sich auf die Fersen, seine Augen öffnen sich. Er guckt mich an, als wäre er erstaunt, dass ich hier bin. Sein Blick gleitet tiefer und bleibt an meiner Erektion hängen.


 


Ab diesem Tag ist alles anders. Winston und ich sind wie Zwillinge und als er während eines Spazierganges nach meiner Hand greift, halte ich seine fest. Dabei bleibt es dann und es fühlt sich einfach nur gut an. Regelmäßig begleitet er mich nun, wenn ich im Fluss baden gehe, und verschafft mir dort Erleichterung. Danach darf ich zugucken, wenn er es sich besorgt.


Es ist wie ein Traum in einer anderen Welt. Sicher, unsere Zeit ist begrenzt, doch manchmal wünsche ich mir, dass es für immer so bleibt und sogar noch mehr zwischen ihm und mir passiert. Oh Mann, das darf er niemals erfahren. Wir sind Freunde, natürlich stock-hetero, klar. Das hier ist eine Ausnahmesituation und wäre nie passiert, wenn das mit meiner Hand nicht geschehen wäre. Oder doch?


 


Winston schreibt täglich in dieses schwarze Buch. Was er wohl da rein kritzelt? Ich würde es zu gern wissen, doch ich achte seine Privatsphäre und obwohl ich weiß, wo er es verwahrt, lass ich die Finger davon. Niemals würde ich schnüffeln, das ist Ehrensache. Eine Sache liegt mir nur auf der Seele: Wie würde es sein, wenn wir uns – küssen würden? Wenn ich seinen Mund berühren würde, der in den letzten Tagen immer wieder so auffällig hübsch ausschaut, gerade dann, wenn er lächelt.


Genau wie seine – verdammt! – seine Nippel! Ja, ich nenne sie Nippel, weil diese kleinen Knöpfchen echt geil aussehen. Der Wunsch, diese zarten, blassbraunen Erhebungen zu kosten, wird immer grösser und wenn es nach mir ginge, könnten wir die Anzahl meiner – meiner – meiner Entleerungen erhöhen. Ich bin schon morgens scharf und mittags auch, dazwischen ständig und … Okay, ich bin dauererigiert. Eine Sache, die ich nach unserer Rückkehr mit meinem Therapeuten erörtern muss. Bin ich sexsüchtig, ohne welchen zu haben?


 


Die Sache mit dem Kuss geht mir auch abends noch durch den Kopf, als wir am Feuer sitzen und die Sterne angucken. Hier gibt es viel mehr als daheim in Hamburg. Die Nacht ist schon angebrochen und ein lauer Wind kühlt die Haut angenehm. Jetzt sind nur noch fünf Tage von unserem Urlaub übrig. Die Zeit ist im Nu vergangen und ich wünsche mir, wir könnten noch mal vier Wochen bleiben.


Winston sieht auch nachdenklich aus. Woran er wohl denkt? Wenn er zuhause ist, wird er sicher als erstes zum Friseur gehen, denn er hasst es, wenn seine Haare so lang sind, dass sie ihm ständig in die Augen pieken. Ich dagegen mag das, es sieht so wild aus. Mein Blick wandert zu seinen Lippen und ich will endlich wissen wie es ist, wenn ein Mann mich küsst.


„Sag mal, Winston…“, fange ich an, zögere, spreche schnell weiter, bevor mich der Mut verlässt, „…hast du dich auch schon mal gefragt, wie sich ein Kuss anfühlen würde?“


Ich beobachte seine Reaktion. Also – abgeneigt scheint er nicht zu sein, jedenfalls nicht ganz, denn er antwortet nur mit einem ‚Mhm‘.


„Ich würde das ganz gern mal probieren, rein aus Neugier und zu Forschungszwecken, natürlich“, rede ich nervös weiter, als könnte ich damit seine Zweifel zerstreuen, „Nur um zu prüfen, ob es ekelhaft ist oder so, abstoßend, widerlich. Wir können auch jederzeit aufhören, einfach nur mal testen und es ist ja nur halb so schlimm wie das andere. Du weißt schon, unser Geheimnis.“


Verschwörerisch zwinkere ich Winston zu, um das ganze ins Lächerliche zu ziehen. Dabei kribbelt es erwartungsvoll in meinem Bauch und ich werde ganz hibbelig.


„Müssen wir aber auch nicht machen…“, wiegele ich ab, als Winston weiter schweigt.


„Oh doch“, stößt er aus und es hört sich nahezu euphorisch an.


Winston krabbelt auf allen Vieren näher zu mir und hält erst an, als uns nur noch Millimeter trennen. Ich beuge mich ein wenig vor, bis sich unsere Münder berühren, fühle mein Herz bis zum Hals schlagen. Es ist schön, Winston zu küssen, doch schon nach dem Bruchteil einer Sekunde ist es vorbei. Das ist zu kurz, ich will mehr.


„Ist doch gar nicht übel“, flüstere ich und packe meinen Freund im Nacken, ziehe ihn an meinen Mund und küsse ihn richtig.


Meine Zunge kommt zum Einsatz und kämpft mit Winstons, mal hart, mal zart. Ich brumme vor Genuss in den Kuss hinein, habe mich gar nicht mehr unter Kontrolle. Von mir aus können wir die ganze Nacht weitermachen, doch Winston löst sich von mir und sagt doch glatt: „Nicht schlecht.“


Nicht schlecht? Das war gigantisch, wundervoll und total erregend! Der beste Kuss, den ich je bekommen – oder gegeben habe. Wie kann er nur so abwertend darüber reden? Ich murmele ein ‚Mhm‘, was man als Zustimmung oder sonst irgendetwas werten kann, denn mir fehlen echt die Worte.


„Das – hatte ich mir schlimmer vorgestellt“, meint Winston und versetzt mir damit einen schmerzlichen Stich.


Es ist mir egal, ob mir das auch anzusehen ist. Für mich war der Kuss mehr, als nur ein Forschungsprojekt. Mein Herz war beteiligt – ist beteiligt. Ich bin in meinen Freund verliebt und er hat es sich schlimmer vorgestellt. Mir ist nach Heulen zumute.


 


Der letzte Tag bricht an und Winston schreibt schon wieder in sein Buch. Ich geh baden und beeile mich, denn ich bin überhaupt nicht in Stimmung dafür, mich wieder von ihm anfassen zu lassen. Was muss ihn das anekeln, wenn er den Kuss als nicht so schlimm empfunden hat. Winston wird froh sein, wenn ich ihm den Handjob erspare.


 


Als ich zum Lager zurückkehre, packt Winston gerade das Buch weg und springt auf.


„Joshua, ich wollte gerade…“, beginnt er zu reden, doch ich winke ab.


„Tut nicht Not, bin eh nicht in Stimmung“, sage ich und trotte zum Bett, um meine letzten Habseligkeiten einzupacken.


Jetzt heißt es nur noch auf die Ankunft von Daniel und Tomaso warten.


 


Winston hat sich an den Strand verzogen, während ich das Lager aufräume. Alles muss wetterfest verstaut werden, damit es für die nächsten Gäste noch brauchbar ist. Dass ich und Winston das sein werden, bezweifle ich. Ich zweifle sogar an, dass wir Freunde bleiben, denn mir fällt es schon verdammt schwer, mich in seiner Gegenwart normal zu benehmen.


 


Gegen Mittag ist der Segler am Horizont zu erkennen und wenige Stunden später sind es Winston und ich, die von Bord aus zurück zur Insel gucken. Ich winke noch einmal Daniel und Tomaso zu, dann hole ich den Anker ein und Winston setzt die Segel.


Ich bleibe an Deck, er geht nach unten in die Kombüse, um etwas zu essen vorzubereiten. Hunger habe ich nicht, doch ich muss die erste Schicht durchhalten und weiß, dass ich meine Kraft brauche. Seit dem Frühstück habe ich keinen Bissen herunterbekommen und jetzt ist es schon Abend.


Winston bringt mir nach einer Weile eine Portion, die nach Reis mit Gemüse aussieht, aber nur nach Pappe schmeckt. Ich würge es hinunter. Winston kommt wieder an Deck und stellt sich hinter mich. Meine Nackenhaare richten sich auf, ich wittere Unheil.


„Joshua? Ich muss dir etwas sagen und es reicht, wenn du zuhörst“, sagt er und das Reiszeugs in meinem Magen ballt sich zu einem Betonklotz. „Das, was auf der Insel passiert ist – es ist nicht spurlos an mir vorbeigegangen. Ich kann das einfach nicht – verarbeiten. Deshalb denke ich, ist es besser, wenn wir uns zukünftig aus dem Weg gehen. Uns nicht mehr sehen. Ich will dir nicht wehtun und meine es nur gut. Es ist besser für uns beide.“


Ich krampfe die Fäuste um das Ruder, damit ich nicht zusammensinke. Der Schmerz lastet tonnenschwer auf mir und meine Schultern fallen unter dem Gewicht herunter. Es ist vorbei, wie ich befürchtet habe. Er will mich nicht mehr sehen!


Trotz allem bringe ich es fertig, ein ‚Okay‘ hervorzupressen. Winston entfernt sich langsam und dann bin ich wieder allein an Deck. Blicklos starre ich aufs Meer und atme kontrolliert, dennoch laufen mir dicke Tränen über die Wangen und ich muss dauernd schniefen. Dass es mit Winston und mir so enden wird, habe ich mir nie vorstellen können. Was ist nur schief gelaufen? Hasst er mich? Ich weiß keine Antworten.


 


Nachdem die Dunkelheit hereingebrochen ist, hole ich die Segel ein und werfe den Anker. Ich kann die Stellung nicht mehr halten und will mich verkriechen, um meine Wunden zu lecken. Als ich mich durch die dunkle Kombüse taste, sehe ich aus Winstons Kajüte einen Lichtschein dringen. Ist er noch wach? Vielleicht können wir reden und irgendwie einen Weg finden, dass unsere Freundschaft bestehen bleibt.


„Winston?“, flüstere ich und schleiche mich an die Tür heran, die halb offen steht.


Er liegt auf dem Bauch, nur halb bedeckt von einem dünnen Laken. Seine braungebrannte Haut schimmert verführerisch im gedämpften Licht und ich kann die Rundungen seines Hinterns unter dem Stoff erahnen. Nicht nur mein Herz wird noch schwerer, auch mein Schwanz.


Dieses schwarze Buch, in dem er immer geschrieben hat, liegt offen auf dem Boden. Ich gehe auf Zehenspitzen zur Koje, bücke mich und will es wirklich nur aufheben und schließen, da fällt mein Blick auf einen Satz und ich muss einfach weiterlesen.


Ich lese natürlich nur das, was mit mir zu tun hat … Okay, ich lese alles. Nachdem ich durch bin, tappe ich zurück in die Kombüse, schließe die Tür zu Winstons Kajüte und mache Licht an. Ich lese noch mal und dann erneut. Danach klappe ich das Buch zu, presse es an meine Brust und atme erst mal ganz oft ein und aus, damit ich nicht schreie.


Winston fühlt was für mich. Wenn ich die Worte richtig interpretiere, geht es ihm genauso wie mir. Das würde alles erklären, sein Verhalten und seine verletzenden Worte. Ich brauch jetzt einen Drink.


Nach einem halben Glas Scotch reguliert sich die Schnappatmung und ich kann wieder einigermaßen klar denken. Was soll ich nun tun? Bis morgen warten? Nein, auf keinen Fall, dazu bin ich viel zu aufgeregt. Aufgeregt? Ich bin total erregt und voller Sehnsucht, hibbelig und euphorisch. Ich lösche das Licht und taste mich zu Winstons Kajüte.


 


Nachdem ich die Klamotten abgestreift habe, krieche ich zu ihm in die Koje und schlinge einen Arm um seinen schlafwarmen Körper. Sanft küsse ich seine wunderschönen Lippen, bis er langsam erwacht und meinen Namen flüstert.


Ich dringe mit der Zunge in seinen Mund, fahre mit den Händen über seine Seiten, den Rücken bis zum Hintern, packe die Backen und knete sie kräftig durch. Mutig lass ich die Fingerspitzen in den Spalt rutschen und streife den engen Muskel, bis Winston stöhnt.


„Du kannst deine Finger bewegen?“


„Mhm, stimmt. Ich muss sie jetzt trainieren.“ Ich walke seine Arschbacken zur Bekräftigung der Worte richtig durch und meine Hand tut dabei kaum noch weh.


„Was machst du hier?“, ächzt Winston heiser.


„Dich lieben“, flüstere ich und erobere erneut seinen Mund.


Ich setze alle Mittel ein, um ihn zu erregen und das Denken unmöglich zu machen. Winston umschlingt mich mit den Armen und drückt sich ganz eng an mich, reibt sein Becken gegen meines. Unsere Ständer kollidieren, werden zwischen unseren Bäuchen eingezwängt. Seufzend, stöhnend und keuchend geraten wir in Raserei und ich packe seinen Arsch noch härter, damit ich die Reibung in unserer Mitte verstärken kann.


Unversehens kommt Winston und spritzt seine heiße Lust heraus, dabei jault er auf, was mich so anturnt, dass ich auch abhebe und meine Sahne sich mit seiner mischt. Mein Schatz ist wie von Sinnen, schnappt nach meinem Mund, seufzt, ächzt und zuckt wie verrückt. Es ist wundervoll.


 


„Josh – warum tust du das hier?“, krächzt Winston atemlos.


„Ich hab das Buch gelesen. Stimmt es? Fühlst du auch …?“ Ich streiche durch seine Haare und bange, dass ich mich vielleicht geirrt habe, dass er sauer ist, weil ich in seinen Sachen gewühlt habe, aber er lächelt zaghaft.


„Scheiße. Ja. Ich bin verliebt in dich“, gesteht er nach einer ewig währenden Sekunde.


„Oh Gott, Win, ich bin so glücklich“, bricht es aus mir heraus, zusammen mit einem Schluchzer, und jetzt ist er es, der mir über den Schopf streicht und mich tröstend umarmt.


„Winston, mein Gott, ich bin fast gestorben vor Kummer, als du mir vorhin …“, wispere ich ihm ins Ohr, unterbrochen von Schniefen, „… als du mir vorhin die Freundschaft gekündigt hast. Ich hab mich doch auch in dich verliebt, irgendwann ist es passiert. Bitte – verlass mich nicht.“


Großartig. Zwei nicht schwule Männer umarmen sich und knutschen sich wund. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis auch die Lust wieder regiert und dann…


 


Ich stehe am Ruder und könnte die ganze Welt umarmen. Winston sitzt weiter hinten auf dem Deck und schreibt. Wenn wir zuhause sind werde ich das Buch einrahmen lassen, denn ohne dieses Ding wären wir immer noch unglücklich.


Gestern haben wir noch lange geschmust und irgendwann, als wir beide wieder geil waren, habe ich mich getraut und Winston einen geblasen. Mein erster Blowjob, den ich hoffentlich gut ausgeführt habe. Mein Schatz schien begeistert und abgespritzt hat er auch recht ordentlich, ich hatte Mühe, das ganze Zeug zu schlucken. Danach hat er mir einen runtergeholt, diesmal aber, während er mich im Arm hielt. Ich werde schon wieder scharf, brauche nur daran zu denken.


Schnell lass ich die Segel fallen – heute ist eh Flaute – und laufe nach vorn, um den Anker auszuwerfen. Hier ist das Wasser flach, so dass wir schon bald festliegen.


 


„Was schreibst du heute?“, frage ich neugierig, als ich hinter Winston trete.


„Über dich – über uns.“ Er legt den Kopf in den Nacken und strahlt mich an.


„Darf ich lesen?“ Ich strecke die Hand aus und er überlässt mir das Buch.


Ihm hat mein Blowjob also gefallen, stelle ich fest und schmunzle stolz. Er findet mich sexy, schreibt Winston. Wow! Ich lass das Buch sinken und fühle meinen Schwanz schwellen. Mein Schatz beobachtet mich aufmerksam, nimmt mir die Lektüre ab und wartet auf einen Kommentar.


„Ich bin – sexy und so?“


„Sehr“, schnurrt er.


„Du mochtest das – mit dem Lutschen und so? Es war nicht eklig – irgendwie?“ Mir steigt das Blut in die Birne, denn ich rede NIE über Sex, jedenfalls bisher.


„Es war total geil und ich will – diesmal will ich“, flüstert Winston und jetzt platzt mir fast der Kopf.


 


Wir können gar nicht schnell genug nach unten in die Koje kommen. Diesmal verführt Winston mich und jegliche Hemmungen fallen von uns ab. Erst bearbeitet er mich mit der Hand, dann rutscht er wirklich runter und nimmt ihn in den Mund. Er ist von Anfang an mit Begeisterung dabei, saugt und lutscht, dass mir die Sinne schwinden.


Mit beiden Armen muss er mein Becken festhalten, damit ich nicht vom Bett springe vor Geilheit. Als zitterndes und jubelndes Fleisch komme ich zum Finale und schenke ihm meinen Liebessaft, den er gierig schluckt bis nichts mehr kommt. Wow! Das nenn ich mal schwul.


 


Als ich wieder normal atmen kann, lobe ich ihn überschwänglich und muss lachen, als er leicht errötet.


„Du willst nur, dass ich das jetzt immer mache“, brummt er gespielt verärgert, grinst dabei aber.


„Zwei Mal täglich. Mindestens“, erkläre ich und streiche über seine stoppelige Wange.


„Das kannst du vergessen.“ Er schüttelt vehement den Kopf und schnappt sich meine Hand, um einen Kuss in die Innenfläche zu drücken.


In diesem Moment sind wir uns so nahe, dass ich mir ein Herz fasse.


„Du-hu? Winston? Ich war doch anfangs so ätzend, hab über Daniel hergezogen und so. Das tut mir echt leid. Es ist nur so, ich hab da so ein Spielzeug, einen Vibrator, den schiebe ich … den hab ich ganz gern … manchmal …“ Ich schaffe es einfach nicht es auszusprechen und senke beschämt den Blick, male mit dem Finger Kreise auf Winstons Brust und warte ängstlich auf seine Reaktion.


„Wo – ist – das – Teil?“, ruft er euphorisch aus und ich falle fast aus der Koje, als er überraschend hochschnellt.


„In meiner Tasche …“


„Schnell, hol es her. Hast du auch Rutschi – oder Flutschi - oder son Zeug?“ Winston ist ganz aufgeregt, seine Augen funkeln lüstern.


„Warte“, flüstere ich und krabble von der Matratze, eile in meine Kajüte und krame mit zitternden Fingern das Zeug aus meinem Gepäck.


Winston sieht mir mit riesigen Augen entgegen, als ich zurückkomme und leckt sich über die Lippen. Sein Biskuitstängchen steht stramm und hat bedrohliche Größe angenommen. Mein Gott, mein Freund lechzt ja geradezu danach, den Arsch gestopft zu bekommen. Er glotzt auf das Plastikspielzeug, dreht sich rasch herum und bietet mir im Vierfüßlerstand seinen geilen Hintern an.


„Schieb ihn mir rein, bitte“, ächzt er und wackelt auffordernd mit dem Hinterteil.


„Hier wird aber gerade jemand ganz schnell oberschwul“, lästere ich und knie mich hinter ihn.


„Mir egal. Mach schon“, knurrt Winston.


Gottergeben schmiere ich reichlich Flutschi auf den Vibrator, um meinem lieben Schatz seinen ersten Fick zu verpassen. Mein Schwanz streikt noch, sonst wäre ich jetzt sicher neidisch auf das Spielzeug. Nächstes Mal …


Ich setze die Spitze an und halte gleichzeitig Winstons Becken fest, während ich langsam das schmale Plastikding in seinen Arsch schiebe. Er ächzt, grunzt und wackelt mit dem Hintern, prustet und fordert immer wieder heiser ‚mehr‘, bis das Ding ganz drin ist. Ich stelle es an und Winston beginnt zu jaulen vor Entzücken.


Ich genieße einen Moment den Anblick, bevor ich mich auf dem Rücken unter ihn schiebe, zwischen seinen weit gespreizten Beinen hindurch, bis ich seinen dicken Schwanz direkt vor Augen habe. Dabei muss ich immer wieder den Vibrator tiefer schieben, denn Winstons heftig arbeitendes Rektum droht ihn hinauszudrücken. Eine Hand mehr wäre jetzt hilfreich.


Ich biege seine Erektion herunter, stopfe sie mir in den Mund, fasse dann wieder nach dem Spielzeug und zugleich packe ich Winstons Sack. Er macht ein paarmal ‚Oh‘ und ‚Ah‘, dann kommt ein ‚Oh-Gott-Oh-Gott‘, danach ein ‚Josh- Josh-Jooosh‘ und sein Schwanz explodiert, schleudert mir zähes Sperma in den Rachen, während mein Freund zuckt und bebt, winselt und immer wieder aufheult wie ein Wolf. Na, DAS nenn ich doch mal einen Abgang. Ich grinse und dabei fließt mir etwas von dem kostbaren Saft aus dem Mundwinkel.


 


„Ich liebe dich“, stöhnt Winston, nachdem ich ihn von dem vibrierenden Teil erlöst habe.


Er fällt auf die Seite und ich rutsche hoch, damit ich ihn küssen kann. Völlig durchgenommen grinst Winston breit und seufzt leise.


„Hätte nicht gedacht, dass das so geil sein kann“, murmelt er schläfrig.


„Nächstes Mal will ich aber“, erkläre ich bestimmt.


„Nächstes Mal bekommst du meinen Schwanz reingestopft, Liebchen“, wispert Winston.


Oha! Da mausert sich jemand zum Hengst. Der Gedanke gefällt mir. Ich kuschle mich an meinen Freund und denke über all die Möglichkeiten nach, die uns nun offen stehen. Wir könnten uns gleichzeitig gegenseitig lutschen. Oder er könnte mich mit dem Vibrator und ich ihm einen blasen. Wir könnten auch … Darüber bin ich wohl eingeschlafen.


 


Stunden später werde ich wach, weil etwas – jemand an meiner Körpermitte zugange ist. Ich blinzle an mir runter und sehe Winstons dunklen Schopf, der sich zügig auf und ab bewegt. Mein Gott, ist das geil, auf diese Art geweckt zu werden. Bevor ich überhaupt einen klaren Gedanken fassen kann, schießt es auch schon aus mir raus und ich gebe ein schlafheiseres Jaulen von mir.


„Hallo Schlafmütze“, raunt Winston, nachdem er mich sauber geleckt hat.


„Jetzt wird es wieder nichts mit ficken“, murre ich und gucke enttäuscht auf meine Schlappnudel.


„Wir haben doch Zeit.“ Winston verzieht das Gesicht und ich merke, dass ich ihn verletzt habe.


„Oh Liebster, entschuldige“, rufe ich und strecke die Arme nach ihm aus.


Er lässt sich von mir halten und mit tausend Küssen trösten.


„Wir haben doch alle Zeit der Welt, oder?“, fragt er dann.


„Wenn du magst. Ich will schon.“


„Weißt du was, Josh? Ich glaube, du würdest mich doch heiraten, wenn ich die letzte Frau auf dem Planeten wäre“, sagt Winston grinsend.


„Stimmt, ich würde dich sogar heiraten, wenn du der letzte Mann wärest.“


Er schluckt und seine Augen beginnen zu glänzen.


„Ich dich auch“, flüstert er, „Ich dich auch.“


 


ENDE





Verlag:
BookRix GmbH & Co. KG
Einsteinstraße 28
81675 München
Deutschland

Texte: Sissi Kaiserlos
Bildmaterialien: shutterstock 85950235 design Kooky Rooster

Alle Rechte vorbehalten.

Tag der Veröffentlichung: 24.08.2013

http://www.bookrix.de/-sissisuchtkaiser

ISBN: 978-3-7309-4533-9


BookRix-Edition, Impressumanmerkung
Wir freuen uns, dass Du Dich für den Kauf dieses Buches entschieden hast. Komme doch wieder zu BookRix.de um das Buch zu bewerten, Dich mit anderen Lesern auszutauschen oder selbst Autor zu werden.

Wir danken Dir für Deine Unterstützung unserer BookRix-Community.


OEBPS/images/cover.jpeg
Sissi K AIPURGAY
=

J

B
N
~

7 l>w)
1) A

DO







